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Hans Mülflestein: Gedichte ans einem Uebergang. — Artur lvcese: Karl Hänny. 5.17

Und der Held, da er in Schlummer fiel,
Der war ein fallender Stern,
Fiel durch die Welt, den Stürmen ein Spiel..,
Wenn er zerschellt, er steigt, er fällt —
Li» Blitz, bald nah, bald fern

G Ulutter Lrde, faß du ihn,
Halt ihn in deinem Schoße fest!
Lin Same wird er sein darin,
Des heiße Kraft sich dir entpreßt,

Daß du dich senkst, daß du dich hebst,
Dich öffnest wie des Ackers Fnrt,
Lin neu Geschlecht entwirfst und bebst
<Vb des Gewaltigen Geburt

Und aus den Armen der Lrde — gewaltsam wie
Lin Springquell sprengt den verschütteten Schacht -
Aussprang der Held und schrie:
Wein Herz entbrennt, darinnen Gott erwacht!
Bist du die Wacht, bist du die Nacht?
Noch ist es dunkel kreuz und quer.
Die Fackel, meine Fackel, wo ist sie?

Lr riß sie aus dem Fels und schwang
Sie überm Gipfelmeer.
Das war des Finstern Untergang,
Wie er vom Berg zu Tale sprang —
Die Funke» flogen vor ihm her.

Die Last von vielen Jahren
Schreit aus nach einem Herrn.
O gib ihr einen Kern,
Der Schwankenden, Furchtbaren!

Dein Gott in uns.
Komm, daß ich dich umsähe,
Dem Lwigkeit ein Nu!
Schon fliege ich dir zu,
Jetzt bin ich dir ganz nahe
Doch du

Bleibst mir im Letzten fern,
Aus daß ich, bis ich sterbe,
Dich immer neu erwerbe

Iu deinem dunkeln Kern.

Hastig pocht des Herzens Schlag,
Jagt davon durch Jahr und Tag.
Ueber Dorf und Wälder trägt
Lr mich fort und ist erregt,
Weil er Künftiges verspürt,
Das in seinem Kern sich rührt,
Wo's von Gott empfangen würd'
Und sich sehnt nach der Geburt.

Erhebung.
Gott, der du der Künstler bist,
Der nach keinem Stäbe mißt,
Der in meines Herzens Schlag
Als Beweger wohnen mag —
Sieh, ich wirk' es, daß dein Bild,
Deins es ist, das mir entquillt,
Wie ein Stern entsteigt der Nacht,
Liner wilden Herzensmacht.

Dein, o Gott, ist die Gewalt —
Aber mein, mein die Gestalt. Hans Mükleltein,

liarì kjânny. Nachdruck (ohne Quellenangabe)
verboten.

Mit einer Kunstbeilage, zwei Selbstbildnissen und elf weitern Reproduktionen im Texte.

^Litter den jungen Künstlern Berns hat sich seit eini-
gen Jahren Bildhauer Karl Hänny eine ge-

achtete Stellung erworben. Er hat es gewiß nicht leicht,
für sein Talent gerade in Bern Beschäftigung zu finden.
Denn die großfigurige
Bildhauerei ist ein kost-
spielig Unternehmen und
setzt einen Baueifer vor-
aus, der nicht bloß an
das zweckmäßig Notwen-
dige denkt, sondern auch
einen erklecklichen Batzen
an Schmuck und schöne

Ausstattung von Bauten
und Plätzen dranwagt.
So ist der Arbeitsdrang
des jungen Künstlers auf
andere Aufgaben angewie-
sen. Statt der Großkunst
betreibt er die Kleinkunst,
namentlich als Porträtist,
der mit Geschmack und
Geschick Medaillen und
Plaketten modelliert. Er 0W ì-

7NV0

hat sich darin eine Spezialität geschaffen, die bereits in
der ganzen Schweiz anerkannt und in Anspruch ge-
nommen worden ist. Die letzten Ausstellungen des

Schweizer Salons haben regelmäßig eine Serie dieser
feinen Arbeiten gebracht,
die trotz ihrem kleinen
Format eine freudige An-
erkennung durch Samm-
ler und Liebhaber gefun-
den haben. Karl Hänny
ist ein guter und scharfer
Beobachter und besitzt eine

erstaunliche Sicherheit und
Feinfühligkeit der Hand.
Er ist fähig, im härtesten
Material mit einer fast
unbeirrbaren Schärfe und
Prägnanz zu arbeiten und
hat mit dieser Handfertig-
keit schon in jungen Iah-
ren alte Meister verblüfft.
Auch seine künstlerische
Auffassung des Porträts
hat in jüngster Zeit schnell

?arl Hänny, Bern. kxlibi-i« (Radierung).



Artur ZVeese: Karl kscmny.

liarl k-âni,». kern. Blldnisplakette von Frau Albert Welti.

Doch haben die Freunde

an Wahrheit und stilistischein

Vortrag gewonnen, sodaß er
eine ganze Reihe von Meister-
stücken aufweisen kann, die

beizeiten von den Kabinetten
gesammelt werden sollten. Als
Medailleur hat er sich, wenu
es überhaupt möglich ist, seine

durchaus eigenartige und mo-
derne Behandlung mit ältern
Arbeiten in Vergleich zu setzen,

mehr an die Quattrocento-
meister wie Vittore Pisano
und Caradosso angeschlossen

als an die glatten und ele-

ganten Medaillen der franzö-
fischen Kunst. Nur die natura-
listisch stark ausgeprägte Dar-
stellung des Pierre Jean David
d'Angers hat ihm in Paris
ehrliche Bewunderung abgenö-

tigt. Die zahlreichen Arbeiten,
die Hänny in Bern, Basel
und Zürich geliefert hat, stellen
eine interessante Galerie von
zeitgenössischen Bildnissen dar
seiner Kunst sehr bald wahrgenommen, daß er, wie

wenige nur, ein vorzüglicher Beobachter des Kindes ist,

und von ihm ausgezeichnete Medaillen erhalten, welche

die Aufgabe, die zarte und bewegliche Anmut des Kindes

in dem schweren Material der Bronze festzuhalten, mit

liebenswürdiger und scharfsichtiger Sachlichkeit gelöst ha-

ben. Die schönen Medaillen von Albert Welti (s.S. 519),
von dem Architekten Jndermühle (s. S. 529), von Charlot
Straßer, von A. Francke und andern zeigen, wie geschickt

er seilten Vortrag dem Charakter und Temperament seiner

Modelle anpaßt. Wenn irgend eine Kunst die feinste

Schärfe aufbieten muß, um einer Individualität gerecht

zu werden und die individuelle Handschrift des Künstlers
in das rechte Licht zu rücken, so ist es die Medaillen-

kunst, die alif kleinstem Raum und in der knappsten

Form dasselbe sagen muß, was Maler und Statuariker
in großen Dimensionen und im Glanz reichen Materiales
darzustellen vermögen. Karl Hännys Begabung ist offen-

tiarl klinnv, kern. BUdnlsmedoille von
Professor Dr. Ernst Blumenstein.

ster sind. Dafür greift man

zu seinen schweren Stücken

mit der vertrauenden Festig-
keit, mit der man kurrente

Münze faßt, während die zier-
lichen, nur hingehauchten Bild-
nisse auf französischen Medail-
len wie köstliche Schmuckstücke

kaum berührt werden wollen,
weil sie nur duftig-zarte Re-
liess von unendlich dünner,
durchsichtiger Feinheit zeigen.

Auch gibt es von ihm eine

ganze Anzahl Stücke der söge-

nannten Klein-Plastik, Mi-
niaturbronzen, die ein Mit-
telding zwischen Nippe und

Zwergstatuarik sind, aus-
drucksvolle, stark bewegte Fi-
gürchen, darunter auch Tiere

(vgl. S. 521), meist aber Akte,
die des Künstlers Sehnsucht

nach einem ungehemmten Schaf
fen in großem Format und
edelm Material deutlich kund-

geben. ^ Um wenigstens die Figur, die das natürliche

Thema seiner Kunst ist, in freier, wenn auch nur zeich-

nerischer Produktion behandeln zu können, hat sich Hänny
schon frühzeitig mit der Radierung und dem H^ö'
schnitt beschäftigt.

Eine landschaftliche Studie „Elfenau" mit einem

Mädchen im Vordergrunde, das sich auf dem Rasen

niedergelassen hat, eröffnet die Reihe, ein schönes Blatt
in leichter Radierung. Dann wendet er sich zu jenen

Stoffen, die in der Entwicklung ausdruckkräftiger und

phantasievoller Künstler fast nie zu fehlen pflegen, zu

den stark naturalistischen Figuren, die aber der Er-
Wartung der Zeit entsprechend einen allegorischen Sinn
oder eine idealistische Rolle zu übernehmen haben. Bei

Hänny sind es symbolische Gestalten, die von der Zeit
der Elendsmalerei abstammen. Das Hauptblatt „Elend"
ist eine grausige Verkörperung von Hunger, Notdurft,
Ohnmacht und Jammer. Ein anderes Blatt „Durst"
erweckt auch Vorstellungen furchtbarer Art, zeigt doch

aber wenigstens eilten schönen und geivandt gezeichneten

Rückenakt,
der am Bo-
den liegend

aus einer
Quelle

trinkt. So
ist es kein

Wunder,
daß der

„Ahasve-
rus" auch

nicht mehr
im klassischen
Gewände er-
scheint, wie

ihn Kaulbach
gemalt hat,

Karl känn^, kern. Bildnismedaille von
Professor Dr. Artur Wcesc.



Artur lveese: Aarl ksänu^. — U. / l Die Basler Mappe.

sondern als eine trostlose Ruine
menschlicher Gebrechlichkeit, ein

gekrümmtes Menschenbild, das,
zum Vierfüßler geworden, auf
karger Flur nach einer Rasen-
nabe zu suchen scheint, wie ein
verhungerndes Weidetier ini
Sonnenbrande von Südwest.

Vielleicht stecken in diesen
Bildern kummervolle Phantasien
aus einer Periode der Verzagt-
heit. Ich weiß es nicht.

Aber es ist doch erfreuli-
cher, den Künstler auf andern
Gebieten dichterischer Anschau-
ung wiederzufinden, als er den

Holzschnitt zu bearbeiten sich

anschickt. Die Blätter dieser
Technik sind in einer französi-
schen Zeitschrift erschienen, die
es sich zur Pflicht macht, künst-
lerischen Gedanken origineller
Form und neuer Fassung freie
Bahn zu schaffen.

Den Uebergang aus dieser
Elendsphantasie zur tendenz- uai-i Kämm. »ern

losen freien Darstellung rein
formaler Themen, bei denen Technik und Wirkung in
erster Linie interessieren, bildet die Radierung, die namen-
los erschienen ist, aber deutlich genug die „Geburt der
Idee" darstellt, wobei der Mythus von der waffenfrohen
Athene, die dem Haupt des Zeus entstiegen ist, verwertet
wird. Nur daß die ans Licht entstiegene „Idee", eine
weibliche Gestalt, wie geblendet und verschüchtert die
Arme über die Augen hält statt selbstbewußt die Waffen
zu schütteln. — Nun folgen die Holzschnitte, die in
breiter, überaus kräftiger Strichführung weibliche Akte
darstellen. Die energische Licht- und Schattenwirkung
gibt den Figuren ein volles Relief und erweitert ohne
Zweifel die „Möglichkeiten" des Holzschnittes um eine
künstlerisch höchst wirksame Variante, die auszubilden Hän-

ny nicht zögern sollte. Nament-
lich gibt sie ihm Gelegenheit,
seine Figuren in einem wohl-
tuenden Fluß vorzutragen, und
hütet ihn vor kleinlichen, stri-
chelnden Hemmungen. Eine hän-
deriugende Büßerin und eine

knieende Maria Magdalena,
ferner ein Frauenporträt und
ein Selbstbildnis ss. die Kunst-
beilage und die Reproduktionen
S. 522 f.) sind sehr glückliche
Leistungen, die gewiß nicht ver-
fehlen werden, auch die Aufmerk-
samkeit der Graphiker auf den

Bildhauer zu lenken. Jedenfalls
beweisen sie deutlich, daß Hännys
Formphantasie durchaus plasti-
scher Natur ist und ohne Zweifel
ihre Flügel schnell und froh aus-
breiten würde, wenn sie aufge-
fordert würde, sich in großer
Plastik zu bewähren. Es will
etwas heißen, daß der große
französische Bildhauer Auguste

BildiUêplàte von Albert Welti. Rodin die Arbeiten Hännys in
Paris mit Anerkennung beachtet

und ihm gern Korrekturen gegeben hat. Karl Hänny, der
vom Vieler See stammt, in München, Ulm, Wien und
Karlsruhe Studien getrieben hat, ist als Graveur und
Medailleur ausgebildet. Aber man bedarf keiner tiefen
Einsicht in künstlerische Dinge, um einzusehen, daß das
frische und vielversprechende Talent über den engen Be-
reich der Medaille hinausstrebt. Es wäre allen Freunden
seiner Kunst eine Genugtuung, ihn von der engen Fessel
der Kleinarbeit frei zu wissen und sich mit Aufgaben
betätigen zu sehen, die seinem Wunsch und seiner Be-
gabung entsprechen. Es ist die Plastik bildhauerischer
Art, die ihm liegt und für die ihm hoffentlich bald eine

Berufung zufällt.
Artur Wseese, Bern.

c^in beglückendes Blatt, das da vor mir^ liegt. Es beglückt mich unmittelbar
durch seine Schönheit. Es zieht mich dann
durch die Bedeutung an, die ihm als gro-
ßer Urkunde in der Geschichte der Schön-
heit, als Gut der Kunstgeschichte zukommt.
Es ist eine Studie. Ein weiblicher Akt
just so weich und reich, wie es die Archi-
tektur eines wohlgestalteten Körpers gelten
läßt. Schwarze Federzeichnung auf rötlich-
gelbem Grund, mit Deckweiß und Tusche
modelliert. Man möchte die Zeichnung auf
den ersten Blick einem Italiener, einem
der ganz großen, vielleicht Lionardo selbst
zuschreiben. So herrlich ist sie in formaler
Vollendung, so raffiniert reich ist das
Problem gestellt im Studium des Körper-
baus und der Bewegungen, so erschöpfend
ist die Ausbeutung. Alle Linien gibt das
Modell. Die Steine in den Händen liefern
allein das dramatische Motiv. Die Säule

Vie Vasler Mappe.

Wtîorl kämm, liorn. Bildnisplakette der Kinder von Professor Weese.
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